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ATKIS Amtliches Topographisch-Kartographisches Informationssystem 

AON Active Optical Network, architektonische Variante bei Glasfasernetzen 

AöR Anstalten des öffentlichen Rechts 

APL Abschlusspunkt Linientechnik (d.h. der Glasfaserleitung) 

ARPU Average Revenue per User, durchschnittlicher Erlös pro Kunde 

BNetzA Bundesnetzagentur für Elektrizität, Gas, Telekommunikation, Post und Eisenbahnen 

CAPEX Capital Expenditure - Investitionskosten 

CATV Cable Television - Kabelfernsehen 

CPE Customer Premises Equipment, Kundeneigene Geräte zum Anschluss an ein Daten- oder Telefon-
netz 

CuDA Kupfer Doppel-Ader, Anschlusskabel der einzelnen Teilnehmer an den Kabelverzweiger 

DOCSIS Data Over Cable Service Interface Specification, Übertragungstechnologie 

DSLAM Digital Subscriber Line Access Multiplexer, Übertragungstechnologie 

DVB-T Digital Video Broadcasting Terrestrial, digitales Antennenfernsehen 

EFRE Europäischer Fonds für regionale Entwicklung 

EIB Europäische Investitionsbank 

ELER Europäischer Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums 

EW Einwohner 

FmK Fernmeldekabel 

FTTB Fiber to the Building, Glasfaserkabel bis zum Gebäude  

FTTC Fiber to the Curb, Glasfaserkabel bis zum Straßenrand/bis zum Kabelverzweiger 

FTTH Fiber to the Home, Glasfaserkabel bis zur Wohnung 

GAK Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutz 

GB Gigabyte, Technische Einheit zur Datengröße 

GF Glasfaser 

GIS Geoinformationssystem 

GPON Gigabit Passive Optical Network, Übertragungstechnologie 

GRW Gemeinschaftsaufgabe Verbesserung der regionalen Wirtschaftsstruktur 

HD High Definition, Videoauflösung 

HFC Hybrid Fiber Coax, leitungsgebundene Übertragungstechnologie basierend auf Glasfaser- und Koa-
xialkabel  

HH Haushalt 

HVt Hauptverteiler, Netzelement 

IKT Informations- und Kommunikationstechnik 

IP Internet Protocol 

ISB Investitions- und Strukturbank des Landes 

KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau 

KMU Kleine und mittlere Unternehmen 

KNB Kabelnetzbetreiber 

KVz Kabelverzweiger, Netzelement 

LTE Long Term Evolution, Funkstandard 

LWL Lichtwellenleiter 
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M2M Machine-to-Machine, Maschine zu Maschine 

Mbit/s Maßeinheit für die Datenübertragung, die Megabit pro Sekunde angibt 

MFG Multifunktionsgehäuse, Netzelement 

MR Marginal Revenue- Grenzerlös 

MSAN Multi-Service Access Node, Netzelement 

NGA Next Generation Access, meint hochleistungsfähige Breitbandnetze 

NVt Netzverteiler, Netzelement 

OLT Optical Line Terminal, übertragungstechnische Schnittstelle am Ende des passiven optischen Zu-
gangsnetzes 

OPEX Operational Expenditures, Betriebsausgaben (laufende Ausgaben) 

ÖPP Öffentlich-Private-Partnerschaft 

P2MP Point-to-Multi-Point, Variante der Netztopologie 

P2P Point-to-Point, Variante der Netztopologie 

PoC Point of Concentration 

PON Passive Optical Network, optische Zugangsnetze, die im Bereich zwischen der Vermittlungsstelle und 
dem Kundenstandort aus passiven Bauelementen (ohne eigene Stromversorgung) bestehen 

PoP Point of Presence, Netzknotenpunkt 

RFoG Radio Frequency over Glass, Hochfrequenz über Glasfaser 

TAE Telekommunikationsanschlusseinheit (Teilnehmeranschlussdose) 

TAL Teilnehmeranschlussleitung 

TB Terabyte, Technische Einheit zur Datengröße 

TKU Telekommunikationsunternehmen 

UHD Ultra High Definition, Videoauflösung 

VDSL Very High Speed Digital Subscriber Line, Übertragungstechnologie 

VSU Versorgungsunternehmen 

WiMAX Worldwide Interoperability for Microwave Access, Drahtlose Übertragungstechnik 

WLAN Wireless Local Area Network, Drahtlose Übertragungstechnik 

ZTV Zusätzliche Technische Vertragsbedingungen 
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ZIELSETZUNG DER STUDIE  

Die Digitalisierung bestimmt alle Lebensbereiche; die Verfügbarkeit von Breitband ist deshalb zu einem entscheidenden 

Standortfaktor geworden. Um die Nachfrage nach ultraschnellen Datenverbindungen zu bedienen, müssen schon heute die 

digitalen Infrastrukturen geschaffen werden. Rheinland-Pfalz steht vor der Aufgabe, die Zugangsnetze der nächsten Genera-

tion (Next Generation Access, kurz NGA-Netze) mit Bandbreiten von mindestens 300 Mbit/s zu bauen.  

TÜV Rheinland bewertet im Rahmen dieser Studie die netztechnischen, betriebswirtschaftlichen, fiskalischen und regulatori-

schen Rahmenbedingungen, die für die Realisierung solcher Breitbandnetze erforderlich sind. Auf Basis einer Netzplanung, 

Investitionskostenberechnung und Analyse der Umsetzungsmöglichkeiten werden Handlungsempfehlungen formuliert, wie 

eine flächendeckende Versorgung in Rheinland-Pfalz erreicht werden kann. 

ERGEBNISSE  

Gute Ausgangslage der Versorgung und Infrastrukturen 

In Rheinland-Pfalz existieren gute Voraussetzungen für den Ausbau von NGA-Netzen. In den letzten vier Jahren 

wurde die Versorgung mit Bandbreiten von bis zu 50 Mbit/s von 27,1 Prozent auf heute 65,9 Prozent verbessert. Die 

bisherigen Fördermaßnahmen der öffentlichen Hand haben diese positive Entwicklung maßgeblich beschleunigt. 

An diesem teilweise schon erfolgten Ausbau mit Glasfaser bis zum Verteilerkasten setzen die nächsten Ausbaustufen an und 

greifen auf vorhandene Netzstrukturen zurück: Erschließung der Gebäude mit Glasfaser (Fiber to the Building, FTTB) bzw. 

direkt der Wohn- oder Gewerbeeinheiten (Fiber to the Home, FTTH).  

Der bisherige Breitbandausbau ermöglicht schon jetzt 56,6 Prozent der Haushalte die potentielle Nutzung von 

Bandbreiten jenseits 100 Mbit/s. Dieser Umstand ist vorrangig den schon ausgebauten Netzen der Kabelnetzbetreiber 

(CATV) zu verdanken. Die Gruppe der noch auszubauenden Haushalte reduziert sich dadurch auf 816.353 von ursprünglich 

über einer Million Haushalte.  

Die Netzbetreiber in Rheinland-Pfalz, ob Telekommunikations- (TKU) und Versorgungsunternehmen (VSU) oder Ka-

belnetzbetreiber (KBN), verfügen gemeinsam über umfangreiche Infrastrukturen wie Leerrohre, Stromtrassen, unge-

nutzte Wasserleitungen oder Glasfaserkabel. Diese Trassen können für den Breitbandausbau genutzt und somit Synergiepo-

tentiale gehoben werden. Diese liegen nicht nur in städtischen Lagen vor, sondern auch im ländlichen Raum.  

Auch in nicht-urbanen Gebieten ist die Verfügbarkeit von ultraschnellen Breitbandnetzen von großer Bedeutung ï ganz 

Rheinland-Pfalz profitiert von einem an jedem Ort verfügbaren Angebot an digitalen Diensten: Mit steigendem Alter 

der Bevölkerung vergrößert sich der Bedarf an telemedizinischen Diensten (Pflege und Versorgung) und flexiblen digitalen 

Angeboten der öffentlichen Verwaltung vor Ort. Gewerbetreibende nutzen auch außerhalb der Städte über ultraschnelles 

Internet Cloud-Computing-Dienste (d.h. externe, virtuelle Rechner- und Speicherkapazitäten), um ihre Produkte und Dienst-

leistungen herzustellen und anzubieten. Privathaushalte oder Touristen erwarten die Verfügbarkeit von Live-Streaming, Vi-

deo-Uploads und Ultra-HD-Fernsehen auch in abgeschiedenen Tälern oder Waldgebieten.  

Nicht alle Technologien sind geeignet 

Zur Realisierung eines Breitbandnetzes stehen unterschiedliche Technologien und Strukturen der Zugangsnetze zur Verfü-

gung. Angesichts der in der Studie definierten Zielerreichung einer flächendeckenden Versorgung von mindestens 

300 Mbit/s reduzieren sich jedoch die nutzbaren Technologien. Funktechnologien können die geforderten Bandbreiten 
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aus heutiger Sicht nicht zuverlässig bereitstellen. Die Netzstruktur Glasfaser bis zu den Verteilerkästen am Straßenrand, kurz 

FTTC (Fiber to the Curb), kann zwar über technologische Weiterentwicklung wie das sogenannte Super Vectoring theoretisch 

Bandbreiten von 300 Mbit/s erzielen, allerdings nicht flächendeckend. Nur die Glasfaserstrukturen FTTB und FTTH kön-

nen sehr hohe Bandbreiten für 100 Prozent der Haushalte bereitstellen. Auch die bestehenden CATV-Netze besitzen 

hierfür das technologische Potential. In der Studie werden lediglich die Glasfaservarianten FTTB/FTTH im Sinne einer 

Zielnetzplanung simuliert und berechnet.  

Investition en für 300 Mbit/s -Netzausbau im Milliardenbereich  

Die Investitionskosten werden auf Basis einer adress- und lagegenauen Netzplanung berechnet, in der alle Adresspunkte, 

vorhandenen Infrastrukturen und Sondertrassen sowie das gesamte Straßen- und Wegenetz des Landes berücksichtigt sind. 

Die Festlegung der Kostenparameter erfolgt auf Basis regionaler Preisstrukturen, die sich aus marktüblichen Kosten für 

Technik und Leistung für Tiefbau und Montage ableiten. Eine detaillierte Netzplanung liegt nun im Rahmen dieser Studie auf 

Verbandsgemeindeebene vor. 

Die Netzplanung für den Anschluss der perspektivisch unversorgten 816.353 Haushalte an ein 300 Mbit/s-Netz be-

rechnet ein notwendiges Investitionsvolumen von 2,83 Mrd. Euro für den Aufbau eines flächendeckenden FTTB-

Netzes. Die Kosten ab einem FTTB-Netz für die nächste Ausbaustufe bis in die Wohneinheit (FTTH) belaufen sich auf 

369,27 Mio. Euro.  

KOSTEN FÜR DEN AUSBAU VON 816.353 UNVERSORGTEN HAUSHALTEN 

 Gesamtkosten 
Kosten pro Haushalt 
(Durchschnittswert) 

FTTB-Vollausbau 2,83 Mrd. Euro 3.465 Euro 

FTTH-Ausbau on top FTTB-
Netzstrukturen 

369,27 Mio. Euro 452 Euro 

Tabelle 1: Kostenübersicht FTTB- und FTTH-Ausbau in Rheinland-Pfalz 

Die Investitionssummen für FTTB würden in einem noch höheren Kostenrahmen liegen, wenn nicht über die Hälfte 

der Haushalte in Rheinland-Pfalz bereits heute schon so ausgebaut sind, dass sie zukünftig Bandbreiten 

Ó 300 Mbit/s potentiell nutzen können. Die sehr gute Ausgangslage des Landes trägt von vornherein zu einer Kos-

tenreduktion bei. Die dennoch hohen Investitionskosten ergeben sich aus den topografischen Bedingungen, den 

entsprechend langen Trassen und damit verbundenen hohen Tiefbaukosten.  

Auf die Landkreise und kreisfreien Städte entfallen unterschiedliche Ausbaukosten. Dies ist in den abweichenden 

topografischen und infrastrukturellen Voraussetzungen begründet. In bereits gut versorgten, eng besiedelten Gebieten, in 

denen die Kabeltrassen kurz sind, bewegt sich der Kostenrahmen je Haushalt für einen FTTB-Ausbau zwischen 1.123 und 

2.500 Euro. Im Gegensatz dazu steigen die Investitionen in heute schlecht versorgten, dünn besiedelten Regionen, in denen 

lange Verkabelungen notwendig sind, auf 2.500 bis 5.345 Euro je Haushalt.  

Großen Einfluss auf die Ausbaukosten hat der angestrebte Grad der Flächendeckung. Der Ausbau der teuersten fünf Pro-

zent der Ausbaugebiete kostet ca. 710 Mio. Euro. Dies entspricht rund 25 Prozent der gesamten Kosten für einen 

hundertprozentigen FTTB-Ausbau. 
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Große Einsparpotentiale  bei Netzausbaukosten 

Angesichts der hohen Investitionssummen müssen Kosteneinsparpotentiale identifiziert werden. Diese ergeben sich zum 

einen durch Nutzung von Synergietrassen, wodurch 234 Mio. Euro im Bereich Tiefbau sowie Kabel- und Rohrtras-

senverlegung eingespart werden können. Bedingung ist, dass die heutigen Trassen von 4.765 km zu 100 Prozent genutzt 

werden dürfen. 

Eine weitere Kostenreduktion wird durch eine Mitnutzung von bereits gebauten bzw. potentiell erweiterten FTTC-

Trassen erreicht. Insgesamt können 461,8 Mio. Euro gespart werden, wenn die für einen FTTB-Ausbau nutzbaren Net-

zelemente Kabelverzweiger (Verteiler am Straßenrand) mit Glasfaser erschlossen werden. Ein solcher Stufenausbau be-

rücksichtigt die bisher getätigten Investitionen und kann einen wichtigen Baustein im zukünftigen Breitbandausbau 

darstellen. 

Sofern die Einsparpotentiale vollumfänglich nutzbar sind, können die Gesamtkosten für einen FTTB-Vollausbau von 

2,83 Mrd. Euro um 24,62 Prozent reduziert werden. Die Gesamtkosten sinken auf rund 2,47 Mrd. Euro. 

VERTEILUNG FIXKOSTEN UND EINSPARPOTENTIAL BEI FTTB-VOLLAUSBAU 

Feste Kosten  
für aktive und passive Infrastruktur 

Einsparpotentiale 

Ca. 75 % Fixkosten 

Zukünftiges  
Einsparpotential 

Aktuelles Einsparpotential 

FTTC-Vollausbau 
12,02 % 

FTTC-Ist-
Ausbauzustand 

4,3 % 

Synergietrassen 
8,3 % 

potentielles Einsparpotential von 24,62 %  
reduzierte Gesamtinvestitionen von 2,47 Mrd. Euro 

Tabelle 2: Überblick der Einsparpotentiale bei einem FTTB-Vollausbau 

Die Analyse der Synergiepotentiale zeigt, dass der Ausbau in Rheinland-Pfalz schon heute die Weichen für den weite-

ren Netzausbau stellt. Entscheidend ist, dass Ausbaumaßnahmen sich bereits jetzt an den zukünftig notwendigen Netz-

strukturen orientieren und entsprechende Erweiterungskapazitäten berücksichtigen. 

Mehrere Trägermodelle für Ausbauvorhaben geeignet 

Wenn kein rein privatwirtschaftlicher Ausbau durch Netzbetreiber erfolgt, sind die Kommunen gezwungen, andere Trägermo-

delle wie Betreibermodell, öffentlich-private Partnerschaften (ÖPP) oder Zuschussmodell für die Initiierung von Aus-

bauvorhaben zu identifizieren. Alle drei Modelle sind geeignete Instrumente für den Breitbandausbau im Land; für jeden 

Landkreis sind die spezifischen topografischen, fiskalischen und betriebswirtschaftlichen Gegebenheiten vor Ort vor der Wahl 

eines Trägermodells zu bewerten.  

Ein starkes Engagement der Kommunen spricht für ein Betreibermodell, in dem die Kommune häufig Eigentümer des soge-

nannten passiven Netzes ist. Allerdings verbleibt dann ein Teil des wirtschaftlichen Risikos bei den Kommunen. Will die 

Kommune dieses nicht allein übernehmen, kann sie eine ÖPP gründen, bei der die Netzbetreiber einen Teil des Risikos tra-

gen. Sofern ein privatwirtschaftlicher Ausbau stattfinden könnte, bietet das Zuschussmodell die Möglichkeit, dem Unterneh-

men über öffentliche Förderung die sogenannte Wirtschaftlichkeitslücke zu schließen. So wird die Differenz zwischen Investi-

tionen und Einnahmen verringert, die einen wirtschaftlich tragfähigen Ausbau verhindert. 
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Längere Finanzierungszeiträume für bessere Wirtschaftlichkeit  

Neben einer reinen Kostenbetrachtung ist auch die Wirtschaftlichkeit der Investitionen aus Sicht der Infrastrukturgesellschaf-

ten und TKU zu prüfen. Eine solche Bewertung für einen Zeitraum von sieben Jahren verdeutlicht, dass ein Großteil der 

Investitionen in FTTB-Netze für private Unternehmen nicht wirtschaftlich refinanzierbar ist. Der Grund hierfür liegt in 

den zu erwartenden geringen Einnahmen im späteren Betrieb. Im Vollausbauszenario liegen die Wirtschaftlichkeitslücke und 

damit der theoretische Förderbedarf zwischen 84 und 94 Prozent der Investitionssumme. Werden die bestehenden Syner-

gien im Ausbau genutzt, dann sinkt der Förderbedarf absolut um ca. 16 Prozentpunkte. 

Ein wesentlicher Hebel zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit ist eine Verlängerung der Refinanzierungszeiträume 

in Richtung 20 bis 30 Jahre, wie dies bereits heute bei Infrastrukturausbaumaßnahmen im Versorgungsbereich der Fall ist. 

Solche Betrachtungszeiträume können im Gegensatz zu Telekommunikationsunternehmen nur von Versorgungsunterneh-

men oder kommunalen Gesellschaften getragen werden.  

Die Studie zeigt dies exemplarisch am Landkreis Mainz-Bingen, für den ein Betreibermodell simuliert wird, in dem die Kom-

mune Eigentümer der Breitbandinfrastruktur bleibt (in Form einer Infrastrukturgesellschaft) und diese an einen Netzbetreiber 

verpachtet. In einem solchen Pachtmodell besteht die Herausforderung darin, dass die für eine Refinanzierung notwendige 

Höhe der Pacht nicht wirtschaftlich ist und ein Netzbetreiber in diesem Fall nur die Hälfte zahlen könnte. Das Betreibermodell 

funktioniert, wenn die Finanzierungssumme auf Seiten der kommunalen Infrastrukturgesellschaft über Synergieeffekte (rund 

25 Prozent Kostenreduktion) sowie den Einsatz von Eigenkapital und Zuschüssen um mindestens 50 Prozent reduziert wird. 

Aus Fördersicht erscheint ein solches Betreibermodell attraktiv, allerdings müssen die wirtschaftlichen Risiken berücksichtigt 

werden, die bei Nichterreichung der notwendigen Planzahlen entstehen.  

Breitbandausbau als Instrument gegen Abwanderung 

Bei Investitionen in die Infrastruktur ermöglicht eine Kosten-Nutzen-Analyse einen bedarfsorientierten und kosteneffizienten 

Ausbau. Die Ergebnisse der Netzplanung werden in Hinblick auf die demografischen Aspekte bewertet. Ein Teil der Kom-

munen ist von negativen demografischen Entwicklung und Abwanderungstendenzen betroffen. Dies beeinflusst die 

Höhe der Investitionen.  

Die Studie stellt diesen Zusammenhang exemplarisch am Beispiel des Eifelkreises vor. Dort bedingt eine geringe Besiede-

lungsdichte höhere Ausbaukosten je Haushalt aufgrund der umfangreicheren Tiefbauarbeiten. Ein höheres Durchschnittsalter 

der Bevölkerung führt (bisher) zu einer geringeren Nachfrage nach Breitbandanschlüssen, wodurch sich die Wirtschaftlich-

keitslücke aufgrund ausbleibender Einnahmen erhöht. Der Bedarf an öffentlicher Förderung wird entsprechend größer. Aus 

betriebswirtschaftlicher Sicht sind dies schlechte Voraussetzungen für einen privatwirtschaftlichen Ausbau.  

Allerdings sollten diese Umstände nicht zum Ausschluss von einer Versorgung mit ultraschnellem Breitband führen. 

Denn der flächendeckende Ausbau auch im ländlichen Raum trägt zur Sicherung der Standortattraktivität und Wett-

bewerbsfähigkeit der Kommunen sowie der generellen Lebensqualität bei. Schnelle Datenverbindungen sind entschei-

dend, um beispielsweise die Abwanderung von Unternehmen oder die Wohnortverlagerung von Erwerbstätigen zu verhin-

dern und damit auch weiterhin geringe Arbeitslosenquoten zu gewährleisten. 

Kombinationsmöglichkeiten in Förderung und Finan zierung erlauben Flexibilität  

Der Breitbandausbau wird durch Eigen- und Fremdkapital oder über öffentliche Fördergelder finanziert. Kommunen in 

Rheinland-Pfalz können auf Fördergelder aus unterschiedlichen Programmen zurückgreifen: Landesmittel u.a. im 

Rahmen der neuen Förderrichtlinie (inkl. der Erlöse aus der Versteigerung der Digitalen Dividende II), dem Kommunalinvesti-
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tionsfonds des Bundes sowie dem neu geschaffenen Bundesförderprogramm Breitbandausbau. Über diese Fördermaß-

nahmen erfolgt eine gezielte Erschließung von sowohl Privathaushalten als auch Gewerben. 

Neben diesen öffentlichen Geldern können Kommunen Finanzierungsinstrumente der Kreditinstitute nutzen. Darlehen 

speziell für den Breitbandausbau vergeben u.a. die Investitions- und Strukturbank Rheinland-Pfalz (ISB), die Kreditanstalt für 

Wiederaufbau (KfW) sowie die Europäische Investitionsbank (EIB). Rheinland-Pfalz bietet zusätzlich über das Landes-

bürgschaftsprogramm z.B. für ÖPP die Möglichkeit Fremdkapital einzuwerben.  

Zwei Landkreise verdeutlichen exemplarisch diese Ansätze: Im Landkreis Cochem-Zell wurde eine ÖPP gegründet, die mit 

Eigen- und Fremdkapital den Breitbandausbaus finanziert. Im Rhein-Lahn-Kreis wird die Wirtschaftlichkeitslücke über För-

dergelder aus dem ĂKommunalen Investitionsprogramm 3.0ñ des Landes bezuschusst. Die Studie stellt weitere Finanzie-

rungsmodelle vor.  

 

HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN  

Rheinland-Pfalz kann die guten Voraussetzungen im Land nutzen und die Fördermaßnahmen der letzten Jahre fort-

führen, um den Ausbau der NGA-Netze voranzutreiben. Der Zeithorizont für die vollständige Realisierung eines flä-

chendeckenden 300-Mbit/s-Netzes muss mit mindestens 15 Jahren angesetzt werden.  

Stufenausbau, Netzverdichtung, Synergienutzung 

Der Netzausbau sollte angesichts des notwendigen hohen Investitionsvolumens über mehrere Stufen erfolgen sowie 

bedarfsorientiert und nach Prioritäten. Die in der Studie erhobenen Daten und Berechnungen ermöglichen die Identifizie-

rung erster Pilotprojekte. 

Im Rahmen eines Stufenausbaus, wie er in Rheinland-Pfalz bereits verfolgt wird, können über unlängst gebaute bzw. 

zukünftige FTTC-Trassen sowie eine Netzverdichtung bereits Elemente für ein späteres FTTB-Netz realisiert werden. 

Ein Baustein des Aufbaus eines 300-Mbit/s-Netzes besteht darin, alle Verteiler in den Ortslagen an das Glasfasernetz anzu-

schließen sowie zusätzliche Kabelverzweiger zu setzen, um die technologisch nicht zukunftsfähigen Kupferleitungslängen zu 

reduzieren. Ein Technologiemix aus der Glasfaserstruktur FTTC unter Verwendung neuer Technologien wie Super Vectoring 

oder G.fast sowie die Glasfaservariante FTTB reduzieren die Investitionskosten.  

Einen weiteren wichtigen Baustein in der Kostenreduktion stellen die Nutzung von Synergietrassen sowie eine ent-

sprechende Leerrohrplanung auf Kreisebene dar. Die Bauämter sollten die Mitverlegung von Leerrohren koordinieren. Um 

Synergiepotentiale zu heben, können Kabelnetzbetreiber strategische Partner werden, da bei Rückgriff auf ihre Infrastruk-

turen kein kompletter Neubau eines FTTB-Netzes notwendig ist und die Zahl der auszubauenden Haushalte sich signifikant 

verringert. Zusätzlich sollten auch Versorgungsunternehmen eine aktivere Rolle im Ausbau einnehmen. Im Vergleich zu 

Telekommunikationsunternehmen besitzen diese bessere Voraussetzungen der Finanzierung aufgrund von vorhandenen 

Synergien in den Netzstrukturen und längeren Refinanzierungszeiträumen.  

Eine institutionalisierte Kooperation (Allianz) von Netzbetreibern, öffentlicher Hand, Diensteanbietern sowie Anwen-

dergruppen (Wirtschaftsverbände, Städte- und Gemeindebund etc.) bildet ein wichtiges Element einer engeren und 

bedarfsorientierten strategischen Ausbauplanung. 

In Regionen mit vielen Synergietrassen und entsprechender Investitionsbereitschaft der Versorgungs- oder kommunalen 

Unternehmen können direkt FTTB-Netze ausgebaut werden. Diese Akteure sollten deshalb stärker in den Entscheidungspro-
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zess eingebunden und über die wirtschaftlichen Chancen und Ausbaufördermöglichkeiten aufgeklärt werden. Dieser Ansatz 

ist jedoch nur erfolgreich, wenn auch Kooperationen mit TKU (Deutsche Telekom und alternativen Netzbetreibern) eingegan-

gen werden. 

Ausrichtung  der Förderprogramme  auf zukunftssicheren Netzausbau 

Für die weitere Entwicklung der Breitbandnetze ist entscheidend, dass bereits jetzt Projekte zum Ausbau der Hoch-

geschwindigkeitsnetze jenseits von 50 Mbit/s unterstützt und in die Förderung eingeschlossen werden. Rheinland-

Pfalz kann die NGA-Landesförderrichtlinie als Grundlage für den FTTB-/FTTH-Ausbau nutzen. Diese greift die in der 

Studie vorgestellten Anforderungen an einen Stufenausbau sowie die Ausrichtung auf eine zukunftsorientierte Netzplanung 

bereits auf. Auch das neue Bundesförderprogramm honoriert über das Scoring-Modell den Ausbau bis 100 Mbit/s. 

Die Förderung von Glasfaseranschlüssen für Gewerbe sowie prioritäre Nutzer wie öffentliche Einrichtungen (u.a. Bildung, 

Gesundheit, Verwaltung) und aus den Sektoren Verkehr und Energie kann dem Bedarf nach symmetrischen Anschlüssen 

(gleiche Bandbreiten im Up- und Downstream) gerecht werden. Die so entstehenden Netze bilden die Grundlage für einen 

späteren flächendeckenden Breitbandausbau. 

Um die Refinanzierung eines Netzausbaus zu sichern, sind, wie auch in Rheinland-Pfalz vorgesehen, die Trägermodelle 

Wirtschaftlichkeitslücke und Betreibermodell gleichberechtigt zu fördern.  

Mobilisierung und Kooperation der Akteure in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 

Der Erfolg des Breitbandausbaus hängt vom Engagement und dem Grad der Zusammenarbeit aller Beteiligten ab. 

Um alle Akteure aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft zusammenzubringen und Ausbauvorhaben zu initiieren, kann der 

durch das Breitbandkompetenzzentrum durchgeführte Dialog ausgebaut werden. Regelmäßige Dialogformate wie ein halb-

jährlicher Runder Tisch in jedem Landkreis verkürzen Entscheidungswege und fördern den Erfahrungsaustausch und 

Wissenstransfer.  

Das Breitbandkompetenzzentrum übernimmt als zentrale Projektstelle eine entscheidende Rolle. Neben den regionalen 

Breitbandberatern des Landes übernehmen Kreiskoordinatoren vor Ort die Projektsteuerung und unterstützen Kommu-

nen in der ressourcenintensiven Planungsphase eines Ausbauprojektes. Um alle Maßnahmen wieder zusammenzuführen, 

bietet sich der Aufbau einer Projektstruktur bis in die kommunale Ebene an. Auf Landesebene können zur Sicherstellung 

eines zukunftsorientierten Ausbaus einheitliche Standards für Planung und Umsetzung von Ausbauprojekten definiert 

sowie Leitlinien für die Bereiche Technologiewahl und Beratungsleistungen formuliert werden. 

Um die Gruppe der Nutzer zu mobilisieren, müssen Netzbetreiber, öffentliche Hand und Entwickler von digitalen Diensten 

und Anwendungen deren Nutzungsmöglichkeiten verstärkt über Informations- und Öffentlichkeitsarbeit vorstellen. 

Das Verständnis für einen notwendigen Netzausbau muss geschaffen werden, um die gesellschaftliche Akzeptanz für die 

hohen Investitionskosten zu sichern. Politische Entscheider in Kreistagen und Gemeinderäten werden Haushaltsmittel für 

eine Förderung von Ausbauvorhaben bewilligen, wenn die Nachfrage in den Kommunen steigt. 

Der Breitbandausbau sollte eng mit der grundsätzlichen digitalen Strategie des Landes verknüpft werden, da der NGA-

Ausbau Bestandteil des generellen Ausbaus von digitalen Infrastrukturen ist. Diese umfassen auch die Vernetzung der 

Telekommunikationsnetze mit den Energie- und Verkehrsnetzen sowie den Logistik-, Verwaltungs-, Gesundheits- und Bil-

dungsnetzen.  
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2.  
 
Ausgangslage, Zielsetzung 
und Aufgabenstellung  
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AUSGANGSLAGE  

Die Digitalisierung hat alle Bereiche der Gesellschaft und der Arbeitswelt erfasst. Die Verfügbarkeit von schnellen Daten-

verbindungen ist ein Schlüsselfaktor im Standortwettbewerb um Unternehmen und Fachkräfte geworden ï nicht nur in 

urbanen Gebieten, sondern in besonderem Maße auch in ländlichen Räumen. Die Breitbandversorgung zählt mittlerweile zu 

den Voraussetzungen einer hohen Lebensqualität in Europa. 

Rheinland-Pfalz besitzt heute eine nahezu flächendeckende Grundversorgung mit Bandbreiten von bis zu 6 Mbit/s. Die Netz-

betreiber haben in den letzten Jahren, teilweise mit erheblicher Unterstützung der öffentlichen Hand, die Infrastruktur ausge-

baut. Im Land wird seit Jahren die Basis für den Ausbau der Hochgeschwindigkeitsnetze gelegt. Im Vordergrund steht im 

ersten Schritt der bedarfsorientierte, flächendeckende Ausbau mit Bandbreiten von 50 Mbit/s. Zeitgleich und in einem weite-

ren Schritt werden diese Netze verdichtet, sodass Bandbreiten von bis zu 100 Mbit/s erreichbar werden. Als Zwischenziel 

wurde die Versorgung mit 50 Mbit/s innerhalb der letzten vier Jahre von 27,1 Prozent (Mitte 2011) auf 65,9 Prozent (Mitte 

2015) gesteigert1. 

Die aktuelle Versorgung mit Bandbreiten von 50 Mbit/s reicht jedoch nicht aus, um die Zahl der ständig wachsenden 

digitalen Anwendungen und Dienstleistungen zu bewältigen. Dazu gehören das Streaming von Filmen in Echtzeit, die 

intelligente Vernetzung von Maschinen (Industrie 4.0), die Datenbearbeitung in der Cloud, die Online-Abwicklung von Behör-

dengängen oder die Unterstützung der medizinischen Versorgung durch digitale Datenübertragung. Diese Dienste können 

nur funktionieren, wenn Privathaushalte und Gewerbe, aber auch öffentliche Einrichtungen und Dienste der Daseinsvorsorge 

an Hochgeschwindigkeitsnetze angeschlossen sind.  

Manche Studien sprechen bereits von notwendigen Bandbreiten von mehreren Gbit/s2. Auch wenn diese Zahl zu hoch gegrif-

fen sein sollte, führt kein Weg an ultraschnellen Zugangsnetzen mit mindestens 300 Mbit/s vorbei. Für die Hochgeschwindig-

keitsnetze der Zukunft müssen schon heute die Weichen gestellt werden. 

ZIELSETZUNG  

Um das Land auf die digitalen Anforderungen von morgen vorzubereiten, müssen die bestehende Breitbandinfrastruktur 

ausgebaut und die technischen Voraussetzungen geschaffen werden, um perspektivisch Bandbreiten jenseits von 

300 Mbit/s zu gewährleisten. Nicht nur wirtschaftlich attraktive Regionen sollen von Hochgeschwindigkeitsbreitband profitie-

ren. Auch strukturschwache Gemeinden in Rheinland-Pfalz sollen mit Glasfaseranschlüssen erschlossen werden. Der Netz-

ausbau soll flächendeckend über einen Technologie- und Maßnahmenmix erfolgen, um die spezifischen topografi-

schen und fiskalischen Gegebenheiten in den Kommunen zu berücksichtigen.  

AUFGABENSTELLUNG  

Diese Studie untersucht, welche Rahmenbedingungen in Rheinland-Pfalz für den Netzausbau mit Glasfaser bis ins Gebäude 

(FTTB) bzw. in die Wohneinheit (FTTH) zu schaffen sind ï netztechnisch, ökonomisch, fiskalisch und regulatorisch. 

In einem ersten Schritt werden Voraussetzungen und Potentiale im Land untersucht. Die aktuelle und perspektivische Breit-

bandversorgung wird analysiert, um Gebiete mit dem höchsten Ausbaubedarf zu identifizieren. Eine Prüfung der vorhande-

nen Infrastrukturen und verfügbaren Netztechnologien erlaubt eine Bewertung, wie umfangreich und mit welchen Techno-

                                                        
1 Daten aus dem Breitbandatlas des Bundes sowie von TÜV Rheinland  
2 Vgl. Studie der Technischen Universität Dresden. Breitbandstudie Sachsen 2030. Zukünftige Dienste, Adaptionsprozesse und Bandbrei-
tenbedarf. Studie im Auftrag des Sächsischen Staatsministeriums für Wirtschaft, Arbeit und Verkehr. S. 3. 
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logien die Glasfasernetze zu planen sind. Hierbei werden auch die Investitionspotentiale und Strategien der Marktakteure 

berücksichtigt.  

Ein erfolgreicher Ausbau der Breitbandnetze ist abhängig von Akzeptanz und Nachfrage. Die Studie beschreibt, welche Nut-

zungsmöglichkeiten durch die Verfügbarkeit von ultraschnellen Breitbandnetzen bestehen und wie Bürger und Gewer-

betreibende von digitalen Diensten profitieren können. 

Auf Basis dieser Analyse wird eine detaillierte Netzplanung für ein FTTB- bzw. FTTH-Netz erstellt. Diese gibt Auskunft 

über zu verlegende Elemente der Glasfasernetze sowie die Kosten auf Ebene des Landes, der Landkreise und Ver-

bandsgemeinden sowie pro Haushalt. Die Einsparpotentiale zur Kostenreduktion u.a. im Rahmen von Synergienutzung 

werden identifiziert. 

Netzplanung und Kostenschätzung ermöglichen die Initiierung von Ausbauvorhaben, die durch die Kommunen erfolgen, 

wenn kein eigenwirtschaftlicher Ausbau stattfindet. Die Gemeinden verfügen über regulatorischen Spielraum bei der Wahl 

des Trägermodells, über das die Breitbandinfrastruktur aufgebaut und das Netz betrieben wird. Die Studie stellt die gängigs-

ten Modelle vor: Betreibermodell, öffentlich-private Partnerschaften und Zuschussmodell zur Deckelung der Wirtschaftlich-

keitslücke (die Differenz zwischen Investitionskosten und Einnahmen).   

Da die Finanzierung des Breitbandausbaus eine der größten Herausforderungen darstellt, werden die ökonomischen und 

finanziellen Rahmenbedingungen betrachtet. Die Wirtschaftlichkeitslücke wird für ausgewählte Ausbauszenarien berechnet 

sowie die Modellrechnung eines Betreibermodells (Pachtmodell) erstellt. Der Kostenrahmen wird einer Kosten-Nutzen-

Analyse in Hinblick auf die demografische Entwicklung unterzogen. 

Die Berechnungen bilden die Grundlage für die Wahl der Fördermittel und Finanzierungsinstrumente. Förderrahmen und 

verfügbare Förderprogramme werden vorgestellt und Kombinationsmöglichkeiten der Finanzierung erläutert.  

Die Ergebnisse der Studie können die Grundlage in der weiteren Planung und Gestaltung des Infrastrukturausbaus bilden. 

Handlungsempfehlungen zeigen die Umsetzungsoptionen eines Ausbaus der Zugangsnetze der nächsten Generationen 

mit Bandbreiten von mindestens 300 Mbit/s auf. 
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3.  
 
Ist -Zustand der Hochge-
schwindigkeitsnetze 
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3.1 Infrastrukturanalyse ï aktuelle Verfügbar-
keit von NGA-Netzen 

3.1.1 Versorgungssituation im Überblick  

Die bevölkerungs- und siedlungsstrukturellen Gegebenheiten in Rheinland-Pfalz haben spürbare Auswirkungen auf 

den Breitbandausbau und damit auf die Versorgungssituation. Das Land gehört laut Daten des Statistischen Bundesam-

tes von 2013 mit einer Bevölkerungsdichte von 201 Einwohnern/km² zu den durchschnittlich dicht besiedelten Flächenlän-

dern und liegt leicht unter dem bundesweiten Durchschnitt von 226 Einwohner/km².  

Bevölkerungsverteilung und Siedlungsdichte sind regional sehr unterschiedlich ausgeprägt. Die am dichtesten besie-

delten Gebiete mit mehr als 200 Einwohnern/km² liegen mehrheitlich in den östlichen Regionen des Landes und dort in den 

städtischen Ballungsgebieten. Insgesamt leben etwa 30 Prozent der Bevölkerung in ländlichen Räumen, die ca. 60 Prozent 

der Landesfläche ausmachen. Einen weiteren Einflussfaktor stellt die Bevölkerungsentwicklung dar, die in Rheinland-Pfalz in 

den vergangenen Jahren leicht rückläufig ist ï ein Trend, der sich nach aktuellen Prognosen mindestens bis ins Jahr 2060 

fortsetzen wird. Dieser Umstand beeinflusst die Nachfrage nach Breitbandanschlüssen und damit die Höhe der Einnahmen 

der Netzbetreiber.  

Nicht zuletzt aufgrund der topografischen Gegebenheiten ist das Bundesland außerdem durch unterschiedliche 

Siedlungsformen mit diversen Straßen- und Bebauungsstrukturen geprägt. Hierzu gehören im ländlichen Raum insbe-

sondere lineare Siedlungsformen mit geradliniger, meist doppelzeiliger Aufreihung von Gebäudestrukturen entlang einer 

Hauptstraße mit einer dichten Anordnung der Einzelhäuser genauso wie radiale Siedlungsformen mit einer flächigen Bebau-

ungsstruktur in gleichmäßigem Abstand zum Dorf- oder Stadtkern. Insbesondere in urbanen Räumen, von denen die Mehr-

zahl im Osten und Süden des Bundeslands liegen, findet man hybride Siedlungsformen mit einer heterogenen Bebauungs-

struktur vor, die sich durch einen dicht bebauten Stadtkern und umgebende lineare Siedlungsstrukturen der zulaufenden 

Verkehrsinfrastrukturen auszeichnen. Die Studie zeigt, wie diese Faktoren die Umsetzung von Ausbauprojekten bestimmen. 

Grundsätzlich hat sich die Breitbandversorgung in Rheinland-Pfalz über die vergangenen Jahre stetig verbessert. 

Mittlerweile ist eine nahezu flächendeckende Versorgung der Haushalte mit Bandbreiten von bis zu 6 Mbit/s er-

reicht. Auf dieser Grundversorgung setzt der Auf- und Ausbau von hochleistungsfähigen Breitbandnetzen an. Diese ĂNext 

Generation Accessñ-Netze, kurz NGA-Netze (Zugangsnetze der nächsten Generation), ermöglichen per Definition der Bun-

desregierung und der Europäischen Union mindestens 30 Mbit/s im Download für Privatpersonen und Gewerbetreibende3. 

Gegenwärtig sind Bandbreiten von 30 Mbit/s für einen Großteil der Anwendungen und Dienste im Netz noch ausreichend. 

Allerdings werden mittelfristig und angesichts einer Zunahme der intelligenten, digital vernetzten Dienste und Pro-

dukte deutlich höhere Bandbreiten jenseits von 100 oder 300 Mbit/s benötigt. 

Im Vorfeld einer strategischen Netzplanung für Rheinland-Pfalz werden die derzeitige Verfügbarkeit einer Breitbandversor-

gung ab 30 Mbit/s sowie die potentielle Verfügbarkeit von 300 Mbit/s betrachtet. Die nachstehend dargestellten Versorgungs-

situationen wurden auf Basis der TÜV Rheinland verfügbaren Daten, den Angaben der regionalen und lokalen Marktteilneh-

mer und des Breitbandatlas von Rheinland-Pfalz ermittelt.  

                                                        
3 Auf- und Ausbau von Zugangsnetzen der nächsten Generation (englisch Next Generation Access, NGA-Networks) sind laut Bundesregie-
rung und EU förderfähig, vgl. Rahmenregelung der Bundesregierung zur Bereitstellung von Leerrohren (Kabelschutzrohren) durch die öf-
fentliche Hand zur Herstellung einer flächendeckenden Breitbandversorgung. Link zur NGA-Rahmenregelung 

http://breitbandbuero.de/fileadmin/user_upload/PDF/150615_NGA_Rahmenregelung.pdf
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Grundsätzlich spiegelt die Breitbandversorgung die geografischen Gegebenheiten sowie die typischen städtischen 

und ländlichen Siedlungsstrukturen in Rheinland-Pfalz wider. Laut gängiger Definition wird in der Breitbandverfügbarkeit 

zwischen weißen, grauen und schwarzen Flecken unterschieden. Diese beschreiben, ob und wie viele Technologien für eine 

30 Mbit/s Versorgung vorhanden sind4. In Rheinland-Pfalz finden sich die überdurchschnittlich gut versorgten Gebiete in den 

städtischen Ballungszentren, insbesondere im Nord- und Südosten des Landes. Die Tatsache, dass Rheinland-Pfalz als 

eines der waldreichsten Bundesländer mit teilweise stark ausgeprägter Topographie gilt, bedingt, dass ein Großteil 

der noch verbliebenen weißen Flecken in den ländlichen Regionen entlang der Wälder zu finden ist. 

 

  

                                                        
4 Mitteilung der Kommission (2013): Leitlinien der EU für die Anwendung der Vorschriften über staatliche Beihilfen im Zusammenhang mit 
dem schnellen Breitbandausbau. (2013/C 25/01). Randnummern 66 ff. Link zu den Breitbandleitlinien der Kommission  

Abbildung 1: Verteilung der Breitbandverfügbarkeit 

Breitbandverfügbarkeit in Rheinland-Pfalz -  
Verteilung der weißen Flecken 

http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=OJ:C:2013:025:0001:0026:DE:PDF
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3.1.2  Versorgungssituation bis 100 Mbit/s  

Die Breitbandversorgung in Rheinland-Pfalz liegt im Bundesdurchschnitt. 65,9 Prozent der Haushalte können grund-

sätzlich auf Bandbreiten von Ó 50 Mbit/s zurückgreifen. Auf Bundesebene liegt der Mittelwert knapp darüber bei 68,7 Prozent 

(Stand Mitte 2015). Im Bereich der Versorgung mit 30 Mbit/s liegt Rheinland-Pfalz hingegen leicht über dem Bundesdurch-

schnitt: 77 Prozent können grundsätzlich diese Bandbreiten nutzen, während der Mittelwert auf Bundesebene 76,7 Prozent 

beträgt. 

VERSORGUNGSRATEN (Stand August 2015) 

 
Alle Technologien 

Leitungsgebundene  
Technologien 

Drahtlose Technologien 

 
Ó 30 Mbit/s Ó 50 Mbit/s Ó 30 Mbit/s Ó 50 Mbit/s Ó 30 Mbit/s Ó 50 Mbit/s 

Rheinland-Pfalz 77,0 % 65,9 % 75,9 % 65,4 % 2,9 % 1,4 % 

Deutschland 76,7 % 68,7 % 76,1 % 68,5 % 2,2 % 1,3 % 

Tabelle 3: Breitbandversorgung in Rheinland-Pfalz mit 30 Mbit/s und 50 Mbit/s nach Technologien 

Breitband wird Privathaushalten und Gewerben fast ausschließlich über leitungsgebundene Technologien wie Kup-

ferkabel, Kabel-TV und Glasfaser bereitgestellt. Dabei beruht die weiträumige Verfügbarkeit insbesondere auf dem um-

fassenden Ausbau des Kabelfernsehnetzes. Drahtlose Technologien spielen in der flächendeckenden Versorgung mit 

50 Mbit/s dagegen ï ähnlich wie im bundesweiten Mittel ï mit 1,4 Prozent nur eine untergeordnete Rolle. 

Der Grad der Breitbandversorgung unterscheidet sich je nach Siedlungsstrukturen. Dies ist teilweise in der Topogra-

fie des Landes sowie in den mehrheitlich dünn besiedelten Landesteilen begründet. Beide Umstände stellen für 

Netzbetreiber entscheidende Faktoren dar, ob ein Ausbau der Telekommunikationsinfrastruktur in einer bestimmten 

Region wirtschaftlich vertretbar ist. Diese Gebiete werden häufig nicht durch einen privatwirtschaftlich getriebenen Breit-

bandausbau erschlossen. Die Versorgungssituation verbessert sich entsprechend nur langsam bzw. nur durch Engagement 

der öffentlichen Hand und unter Einsatz von Fördermitteln. 

In den städtisch geprägten Gebieten wird eine nahezu zwei-

einhalb Mal so hohe Versorgungsrate bei 50 Mbit/s erreicht 

wie in ländlichen Regionen: 84,7 im Vergleich zu 33,9 Prozent. 

Auch der Abstand zu den halbstädtischen Gebieten ist deutlich ï 

in diesen werden nur 58,2 Prozent der Haushalte erreicht. 

Mit Blick auf die geographische Verteilung der Breitbandver-

sorgung zeigt sich ein deutliches Gefälle zwischen dem 

westlichen Landesteil und den anderen Regionen von Rhein-

land-Pfalz.  

Der Westen verzeichnet aufgrund der topografischen Gegebenheiten (Mittelgebirge) und einer sehr ländlichen Prägung nied-

rigere Versorgungsraten. Im Nord- und Südosten werden hingegen gute Versorgungsgrade mit Bandbreiten von bis zu 

30 Mbit/s erreicht. Die höchste Abdeckung mit Ó 50 Mbit/s erzielen die zentral gelegenen und östlichen Landkreise und kreis-

freien Städte von Rheinland-Pfalz, unter anderem die Regionen um Koblenz, Mainz, Ludwigshafen, Neustadt a.d. Weinstraße 

und Kaiserslautern. Die Versorgung der einzelnen Landesteile ist auf den folgenden Abbildungen dargestellt. 

VERSORGUNGSRATE IN RHEINLAND-PFALZ FÜR 
ALLE TECHNOLOGIEN (Stand August 2015) 

 
Ó 30 Mbit/s Ó 50 Mbit/s 

Städtisch 90,5 % 84,7 % 

Halbstädtisch 72,2 % 58,2 % 

Ländlich 51,1 % 33,9 % 

Tabelle 4: Breitbandversorgung 30 und 50 Mbit/s nach Sied-
lungsstrukturen 
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Breitbandverfügbarkeit Rheinland-Pfalz Ó 30 Mbit/s  
alle Technologien, Stand August 2015 

Abbildung 2: Breitbandverfügbarkeit Rheinland-Pfalz Ó 30 Mbit/s 
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Breitbandverfügbarkeit Rheinland-Pfalz Ó 50 Mbit/s  

alle Technologien, Stand August 2015 

Abbildung 3: Breitbandverfügbarkeit Rheinland-Pfalz Ó 50 Mbit/s 


